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Die Pfarrkirche von Gossau
und ihre Bestattungen
Irmgard Grüninger

Nachdem mit der Altarweihe vom 28. Mai
1992 die Andreas-Kirche in Gossau wiederum
ihrer ursprünglichen Bestimmung als
Pfarrkirche der Gemeinde zurückgegeben werden
konnte, seien hier die Neuerkenntnisse der
Ausgrabung vom 5.März bis 30. Juni 19901

mit besonderer Berücksichtigung der Skelettfunde

kurz dargestellt. Die annähernd 600 m2

grosse Grabungsfläche deckte sich ungefähr
mit dem Grundriss der unter der Leitung von
Baumeister Jakob Grubenmann (1694-1758)
von Teufen in den Jahren 1732-37 erbauten
Kirche. Diese war nach dem Dorfbrand vom
17. Juli 1731 auf dem Friedhof und den
abgetragenen Trümmern der zerstörten Kirche
unabhängig von allen Vorgängerbauten erstellt
worden2.

Die Pfarrkirche

Anhand der freigelegten Fundamente zeigte
es sich, dass der Standort der Pfarrkirche vor
dem Brand von 1731 nordwestlich des heutigen

Gotteshauses war; denn es konnten lediglich

die Schiffsüdmauer und ein Teil des Chores

im Grabungsareal erfasst werden. An diesen

Mauern aber Hessen sich verschiedene
Änderungen ablesen. Der älteste feststellbare
Sakralbau war eine rechteckige Saalkirche
von unbekannten Dimensionen. Sie hatte
einen Eingang auf der Südseite. Nahe der
Ostwand stand ein Altar. Mörtelspuren deuteten
darauf hin, dass ein glattgestrichener Mörtelestrich

als Boden in diesem sicher nicht ältesten

Gotteshaus in Gossau war. Es dürfte im
15. Jahrhundert erbaut worden sein. In einer
späteren Renovation wurde der Seiteneingang
um 3 m nach Westen verschoben, und eine
Schranke trennte den nun um eine Stufe
erhöhten Chorraum vom Schiff ab. Wie aus
bunten Mörtelstücken ersichtlich ist, war die

Kirche im 16. Jahrhundert ausgemalt. Nach
dem Brand von 1638 erhielt sie an der
Ostwand einen auch von aussen erkennbaren
trapezförmigen Chor mit einem neuen Altar. Der
ältere Hochaltar blieb aber immer noch in
Gebrauch. Gleichzeitig wurde der Seiteneingang
wiederum verändert. So blieb dann die
Pfarrkirche bis zum grossen Brand von 1731 bestehen.

Die Friedhofkapelle

Nur wenige Meter südöstlich der Kirchenmauer

fanden sich die Fundamentreste der
etwas anders orientierten, Maria geweihten3
Friedhofkapelle. Auch hier deuteten Spuren
auf verschiedene Umbauten hin. Die erste
wohl aus dem 15. Jahrhundert stammende
querrechteckige Kapelle hatte eine Grundfläche

von 4,5 x 6 m. Im Zentrum stand ein
Altar. Sie wurde durch einen Neubau ersetzt,
wobei sie um rund 12 m nach Osten verlängert
wurde. Der westliche Teil, der in den Dimensionen

der ursprünglichen Kapelle entsprach,
wurde als Vorhalle integriert. Ein Sarkophag4
nahm nun die Stelle des Altares ein. Die
Friedhofkapelle konnte sowohl von Westen
wie auch von Norden betreten werden. Über
eine Stufe gelangte man vom Vorraum in den
eigentlichen Sakralraum, der einen
glattgestrichenen hellbeigen Mörtelboden hatte. Bei
einem weiteren Umbau erhielt die Kapelle
einen Boden mit quadratischen roten Tonplatten

(von 18 cm Seitenlänge). Wie aus dem
noch in situ vorhandenen Epitaph in der
Mittelachse und verschiedener anderer Gräber
hervorgeht, war sie zu dieser Zeit die Grablege

der Vögte von Oberberg5. Die Renovation
nach dem Brand von 1638 zeigte sich in Form
von Veränderungen an den Türen. Der nördliche

Seiteneingang wurde zugemauert und 28



auch der Haupteingang im Westen umgestaltet.
An Stelle des Bodens mit den quadratischen

Tonplatten wurden zum mindesten im
westlichen Teil rechteckige Tonplatten gelegt.
Die Marienkapelle war nun auch Begräbnisort
für Kinder, Priester und privilegierte Laien.

Das Beinhaus

An der Südwestecke der Friedhofkapelle stand
das 4x4 m grosse Beinhaus6. Hier waren
Schädel und Langknochen, die beim Ausheben
der Gräber im Friedhof zum Vorschein kamen,
gestapelt. Dieses Gebäude wurde nach dem
Brand von 1638 um die Hälfte verkleinert.

Die Immunitätsmauer

Das imposanteste Mauerwerk, das während
der Grabung auf einer Länge von über 40 m
freigelegt wurde, war die Friedhofmauer7. Sie
schied den Kirchenbezirk von der profanen
Welt und umspannte als Ringmauer den
Immunitätsbereich6 der Pfarrkirche, der bloss
durch einige wenige Tore betreten werden
konnte. Die 80 cm dicke Bollensteinmauer
muss eine respektable Höhe erreicht haben.
Ihre Mauerkrone war mit Hohlziegeln
abgedeckt. Kleine Drainagelöcher an ihrer Basis
leiteten das Regenwasser nach aussen ab. Die
wohl noch aus dem 13. Jahrhundert stammende

Immunitätsmauer ist zugleich auch das
älteste Bauwerk, das innerhalb der Grabung
festgestellt werden konnte.

Der Friedhof
Rund um die Pfarrkirche lag der Friedhof.
Hier fanden die Toten der Pfarrei, zu der bis
1731 neben Gossau auch Niederwil, Andwil
und Gaiserwald gehörten, ihre letzte Ruhe9.
Verschiedene Wege führten durch den Gottesacker

zur Kirche und auch zur Friedhofkapelle.
Ein grosses Friedhofkreuz stand beim

Südeingang des Gotteshauses.

Die Bestattungen

Neben den verschiedenen Fundamentmauern
waren es vor allem Gräber und zahlreiche
menschliche Knochen, die sich verstreut auf
dem ganzen Grabungsfeld fanden. Diese sind
insofern erwähnenswert, als es sich um
Bestattungen10 in der heutigen Kirche (Gräber 1

29 und 2), in der Friedhofkapelle (Gräber 3, 4, 7,

Im Bereich des heutigen Chors stand
vor dem Kirchenbau von 1731 die
Friedhofkapelle. Die Kirche selbst
war nordwestlich davon teils auf
dem heutigen Kirchplatz gebaut (im
Plan links)



S. 9 und 10), im Beinhaus (Gräber 5 und 6)
und im Friedhof (Grab 11) und schliesslich
um Knochen aus zwei Ossarien11 und
Streufunden aus dem Friedhof12 und aus den Gräbern

handelt.
Grab 1 : Auf der Mittelachse im Chor der
heutigen Kirche fand sich in einem schwarzen,
schwach trapezförmigen Sarg die Bestattung
eines Priesters. Er lag. bekleidet im Talar und
dem barocken Messgewand, gestreckt auf
dem Rücken. Der im Osten gelegene Kopf
ruhte auf einem Kissen. Die Unterarme waren
leicht angewinkelt. In den über dem Becken
verschränkten Händen befanden sich ein
hölzerner Kelch und ein Rosenkranz.
Erstaunlicherweise haben sich organische Reste, wie
Fingernägel, Haare und Haut erhalten. Bei
dem Toten handelt es sich um einen etwa
50jährigen sehr grazilen 163 cm grossen
Mann.
Nach den Sterbebüchern der Pfarrei verschied
am 24. Dezember 1808 Johann Baptist Helg
von Lenggenwyl. geboren 1760. Er wurde
1784 zum Priester geweiht und war von 1788
bis zu seinem Tode Kaplan in Gossau13. Seine
sterblichen Uberreste sind im Chor der Kirche
beigesetzt worden14.
Grab 2: Östlich von Grab 1 fand sich in
einem mit Kalk bedeckten, leicht trapezförmigen

Sarg ebenfalls eine Bestattung in Rückenlage.

Der linke Unterarm war rechtwinklig,
der rechte spitzwinklig angebogen. Holzspuren

unter den Händen lassen vermuten, dass
der Tote neben dem Rosenkranz auch einen
Kelch als Beigabe hatte. Das noch teilweise
erhaltene Ornat zeichnet ihn, trotz der unüblichen

Lage mit Kopf im Westen und Blick zum
Altar, als Priester aus. Der anthropologische
Befund beweist, dass der 167 cm grosse Mann
im Alter von gegen 70 Jahren starb. Er litt unter

starker Arthrose. Mit Ausnahme der
Eckzähne im Oberkiefer waren ihm alle seine
Zähne schon zu Lebzeiten ausgefallen.
Seit dem Neubau der Kirche 1732-37 hat im
18. Jahrhundert nur noch ein Geistlicher in
Gossau das Zeitliche gesegnet, von dem man
weiss, dass er in der Kirche bestattet ist15. So
kann man wohl annehmen, dass es sich bei
diesem Toten um den am 15. Mai 1778 an
einem Schlaganfall verstorbenen Joh. Anselm
Boxler (*1716) aus Uznach handelt, der seit
1771 als Pfarrer in Gossau installiert war16.

Grab 3: In einem weissen mit einem Tuch
ausstaffierten Sarg fand sich in Rückenlage
mit Kopf im Westen das Skelett eines 1 '/:- bis

2jährigen etwa 80 cm grossen Kindes.
Anhand der Veränderungen an den Knochen litt
es an Entzündungen im Gesicht und an den
Armen. Auch liess sich ein Eisenmangel
feststellen. Wie weit dieses Krankheitsbild als

eigentliche Todesursache angesehen werden
darf, kann nicht gesagt werden.
Grab 4: In der Nordwestecke der Friedhotkapelle

war das Grab einer zirka 45jährigen. 157

cm grossen Frau. Sie war möglicherweise in
der Tracht, sicher aber reich geschmückt, in
einem Sarg beigesetzt worden. Die Tote lag
etwas auf der linken Seite. Die Unterarme waren

schwach angewinkelt, die Hände über
dem Bauch gefaltet. Darunter befand sich das
Skelett eines noch ungeborenen Kindes, dessen

Kopf im unteren Teil des Beckens lag.
während die Beinchen leicht angezogen
unterhalb des Brustkorbes waren. Aus der Stellung

des 8 bis 9 Monate alten Fötus geht hervor,

dass die Frau an der Geburt ihres Kindes
gestorben ist.
Reste von zwei weiteren Frauenbestattungen
und eines neugeborenen Kindes aus dem
gleichen Grab deuten darauf hin. dass dieser Platz
in der Kapelle als Grablege den Frauen vorbehalten

war.
Grab 5: In einem trapezförmigen Sarg war in
Rückenlage mit Kopf im Westen das ziemlich
vollständige, zirka 45 cm lange Skelett eines

neugeborenen Kindes.
Grab 6: Ebenfalls in einem schwach
trapezförmigen weissen Sarg fand sieh auf dem
Rücken liegend das 55 cm grosse Skelett
eines wenige Wochen alten Kleinkindes.
Grab 7: In einem rechteckigen Sarg befand
sich das zirka 105 cm lange Skelett eines

8jährigen Kindes, wahrscheinlich eines Knaben.

Lederreste von einem Gurt und vermutlich

von einer Hose deuten darauf hin, dass
das Kind vollständig bekleidet beigesetzt
worden war. Seine Unterarme waren gekreuzt.
Die Hände lagen mit einem Rosenkranz
umschlungen auf der Brust. Das Kind hatte deutliche

Anzeichen von Rachitis und ziemlich
starke Karies an den Milchzähnen. Der unförmige

Schädel erweckt den Verdacht, dass es

an Hydrocéphalie litt.
Grab 8: In einem trapezförmigen Sarg ruhte
in Rückenlage das zirka 115 cm grosse Skelett

eines etwas über 8 Jahre alten Kindes
(eher Knabe). Die Unterarme waren
angewinkelt und um die Hände ein Rosenkranz
geschlungen. Die Unterschenkel waren
gekreuzt. Die verkrümmte Lage im Grab geht 30



vermutlich darauf zurück, dass der Sarg
schief in die Grube hinuntergelassen worden
ist. Der schon zu Lebzeiten stark verformte
Schädel spricht für eine Hydrocéphalie des
Kindes.
Grab 9: In einem rechteckigen Sarg fand sich
in Rückenlage das 185 cm lange, geostete
Skelett eines Mannes (anthropologisch
errechnete Körpergrösse 176 cm). Auf Grund
der fast vollständig erhaltenen Grabplatte
handelt es sich bei dem Toten um Johann Beat

Frey von Baden, der von 1597 bis 1615
äbtischer Obervogt auf Oberberg war17.

Grab 10: In einem leicht trapezförmigen Sarg
fand sich in Rückenlage das 88 cm lange Skelett

eines 3'Ajährigen Kindes. In den auf der
Brust gefalteten Händen hatte der Tote neben
einem Rosenkranz eine Art Kapsel, die
vielleicht Reliquien enthielt.
Grab 11: Grab einer 40jährigen, 159 cm grossen

Frau. Die Tote lag auf dem Rücken mit
Kopf im Westen und Blick nach Osten. Die
Unterarme waren über dem Bauch gekreuzt,
die Hände fanden sich auf der entsprechenden
Gegenseite. Auf den Armen lagen ein Rosenkranz

und ein kleines Kreuz. Spuren von Holz
deuteten daraufhin, dass die in einem
Leichentuch eingewickelte Tote auf einem Brett
in die Grabgrube gelassen worden war.

Die Ossäre

Ossär 1: Zu Beginn des Neubaus der Kirche
nach dem Brand von 1731 wurden die im Beinhaus

aufgeschichteten Skelettreste in eine
Grube an der äusseren Nordwestecke der
Friedhofkapelle gegeben. Hier fanden sich vor
allem Schädel und grosse Langknochen von
Erwachsenen. Rippen. Wirbel, Hand- und
Fussknochen und Skelettreste von Kindern
fehlten fast vollständig. «Anhand der Schädel
Lessen sich knapp 450 Individuen nachweisen.
Davon waren 9 Kleinkinder (unter 6 Jahren),
4 Kinder, 9 Jugendliche zwischen 15 und 20
Jahren, worunter eine Frau und drei Männer.
Zwischen dem 20. und 40. Lebensjahr waren
26 Frauen, 17 Männer und 5 Personen
unbekannter Geschlechtszugehörigkeit gestorben,
zwischen dem 40. und dem 60. Lebensjahr
überwogen dagegen die Männer deutlich (46
zu 18 Frauen und 7 Nichtbestimmbaren). Älter
als 60 Jahre wurden 15 Männer, 6 Frauen und

31 4 weitere Personen. Von den übrigen Toten ist

nur das Alter oder das Geschlecht bekannt. An
Krankheiten sind am Schädel besonders 15

Impressionsverletzungen aufzuführen; an 27
Schädeln waren Osteome (gutartige
Knochenbildungen) erkennbar. Karies und Parodontose
waren meist mittelstark; dagegen fiel die grosse

Zahl von Zysten im Kiefer auf, die
möglicherweise auf Mangel- oder Fehlernährung
zurückzuführen sind.
Am postkranialen Skelett waren Arthrosen
die häufigsten Krankheitsbilder; sie dürften
vor allem auf harte körperliche Arbeiten
zurückzuführen sein. Mindestens 7 Knochenbrüche

sind erfassbar, 3 Exostosen
(Knochenwucherungen) und einige Osteome. Nicht
erklärbar sind dagegen die verhältnismässig
häufigen Fälle von Osteomyelitis
(Knochenmarksentzündung)18.

Ossär 2: In der Südwestecke innerhalb der
Friedhofkapelle fand sich ebenfalls eine
Knochenanhäufung. Hier lagen diese Gebeine unter

dem Kapellenboden und waren mit einer
mehr oder weniger mächtigen Mörtelschicht
überdeckt. Die Knochen selbst waren
grösstenteils durch Mangan schwarz verfärbt, was
darauf hinweist, dass sie im Bereich des

Grundwasserspiegels gelegen hatten. «Ossär

2 war wesentlich kleiner und enthielt nur
die Gebeine von 38 Personen darunter
8 Kleinkinder, 4 Kinder und 2 Jugendliche.
Bezüglich der Krankheiten sind keinerlei
Unterschiede zu Ossär 1 erkennbar»19.
Dieses Ossär wurde vermutlich erstellt, als
die Friedhofkapelle erbaut wurde.

Die Skelettreste im
Beinhaus wurden mit dem

Kirchenbau von 1731 in
eine Grube gelegt



Neben den Gräbern und den Ossarien fanden
sich noch unzählige Knochen, aus denen der
Anthropologe Reste von über 600 Individuen
nachweisen konnte. Sie alle waren irgendwann

einmal im Bereich der Kirche beigesetzt
worden.
Seit altersher waren Begräbnisstätten Orte der
Verehrung und des Sich-Erinnerns. Im Mittelalter

wurde der Verstorbene der Kirche
überlassen, die seine Seele der Barmherzigkeit
Gottes anvertraute, den Leib aber im Glauben
an die Auferstehung von den Toten am Tage
des Jüngsten Gerichtes in unmittelbarer Nähe
des Gotteshauses an geweihter Stelle beisetzte.

Dieser Platz wurde auch ausgewählt mit
der Vorstellung, dass durch die Gegenwart der
Reliquien der Heiligen in der Kirche und
durch deren Fürbitte am Throne Gottes ein
besonderer Segen den Toten auf dem Friedhof
zugute kam. Diese Auffassung reichte
schliesslich soweit, dass man das Gotteshaus
selbst als Begräbnisort gebrauchte. Das
Vorrecht, in der Kirche beerdigt zu werden, wurde

in erster Linie den Kirchenstiftern, den
Schutzherren, den Priestern und dann auch
den unschuldigen Kindern zugestanden. Sehr
früh aber schon baute man eigene Kapellen, in
denen die Privilegierten beigesetzt wurden.
Die übrigen Sterblichen hatten ein Anrecht
auf ein Grab im Friedhof, der zusammen mit
dem Gotteshaus durch eine Mauer von der
profanen Welt geschieden war. Dieser Bezirk
war mit dem kirchlichen Asylrecht ausgestattet,

das jeder Flüchtling in Anspruch nehmen
konnte. Da der Gottesacker jedoch durch die
Immunitätsmauer eingeengt war, hob man,
um Platz für neue Gräber zu schaffen, in
regelmässigen Abständen die alten Grabstätten
aus. Die zutage getretenen Gebeine sammelte
man und schichtete sie entweder im Beinhaus
auf, oder man vergrub sie in sog. Ossarien in
unbenutzbare Lücken an Pfeilern und Mauern.

Mit der Französischen Revolution hat
sich auch die Einstellung zur Beisetzung in
der Kirche geändert. Wenn heute der Tote
beerdigt wird, so geschieht das wohl noch mit
dem Segen der Kirche, aber es ist nun der
Staat, der Sorge für die Bestattung der
Verstorbenen zu tragen hat.
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